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DIE B ¥ll% DER KL izr cr
LEUT

Von einem Pfandleihhausbeamten
Illustriert von A. Carigiet

Unser Versatzamt schliesst Samstag

um 12 Uhr. Seit einiger Zeit müssen

wir aber immer bis 12%, Uhr offen

halten, weil dann noch eine Tochter mit
dem Velo angefahren kommt, um das

Sonntagsgewand ihres Vaters zu holen.

Wir haben immer 10—15 Sonntagskleider

während der Woche bei uns auf

Depot. Es gibt Frauen, die schon jahrelang

jeden Montag das Sonntagskleid
des Mannes bringen und es am Samstag
wieder einlösen. Eine Mutter bringt sogar
regelmässig die Sonntagskleider ihrer beiden

Söhne und bekommt darauf 15—20

Franken. Am Freitag ist Zahltag. Mit
präziser Genauigkeit kommt sie am

27

!>>
ri
ri

rili

!_KUÏ
Vo n sineni ?isnà!Qidi>su5r>ssmisn

I I I u 5 1 r s r 1 von (isrizîsi
î oser Vsrsgt?gmt soklissst LumstgA

um 12 Dim. 3sit siuiAsr ?isit mils-
ssu vir gksr immsr dis 12 X Him okksu

kgitsu, veil àuu used sins Dosktsr mit
àsm Vsio guAeigkrsu dommt, um às
LouutgASASvguà ikrss Vgters ?u kolsu.

Wir kgksu immer 10—13 NouutgAS-

disiàsr vâimsuâ âsr Woods ksi uus auk

Depot. Ds Aibt Drgusu, àis sokou Mkrs-
Ig.UA ^sàsu NoutgA às LouutgAsdisià
àss Uguuss kriuAsu uuà es um LumstgA
visàsr siulössu. Dius àttsr kriuAt svAgr
rsAsimüssiA àis LouutgAsdlsiàsr ikrsr ksi-
àsu Lökus uuà ksdommt àrgut 15—20

Drgudsu. ^.m DrsitgA ist ?igkitgA. Nit
pràissr DsuguiAdsit icommt sis gm
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Samstag vormittag, um den Pfandschein
einzulösen.

Beliebt ist auch, den Wintermantel
über den Sommer einzulagern. Früher gab
ich auf Überzieher mehr als auf Kleider,
weil ich jene für weniger der Mode

unterworfen hielt. Das hat sich nicht
bewährt. Vor einigen Jahren war es chic,

Raglans zu tragen, Überzieher, die frei
von den Schultern fallen. Heute trägt
kein Mensch mehr Raglans. Ich habe

immer noch zwei Stück, sie sind schlechthin

unverkäuflich. Etwas anderes kömmt
noch dazu : Kleider muss jeder tragen,
ob er will oder nicht, sie behalten also

immer einen gewissen Wert, auch wenn
sie noch so unmodern und abgenutzt
sind, aber auf einen Mantel kann man
schliesslich auch im kältesten Winter
verzichten, ohne direkt öffentliches
Ärgernis zu erregen.

* **
Man könnte glauben, dass unser

Geschäft in den gegenwärtigen schlechten
Zeiten besonders blühen miisste. Aber
dem ist nicht so. Schon deshalb nicht,
weil auch der grösste Optimist kaum auf
den Gedanken kommt, einen Gegenstand
zu versetzen, um sich etwas Neues
anzuschaffen. Und wer etwas besitzt, bleibt
darauf sitzen solange er kann. Das merken

wir besonders an den schönen, grossen

Objekten von einigen tausend Franken

Wert. Sie sind für uns so gut wie
verschwunden. Vor allem aber drückt
auf unsern Umsatz, dass alle Preise

zurückgegangen sind, und wir ganz allgemein

auf die Ware weniger geben können
als früher. Leintücher zum Beispiel sind
etwas vom Alltäglichsten, das versetzt
wird. Denn jeder Verheiratete hat auch

Leintücher, sechs, zwölf, vierundzwanzig

Stück. Aber was kann man heute dafür
geben Ich habe kürzlich Leintücher zu
Fr. 2 das Stück ausgeschrieben gesehen.
Ich nehme nun zwar an, und hoffe damit
niemandem zu nahe zu treten, dass es

sich bei diesem Preise kaum um
erstklassige Fabrikate handeln kann. Aber
wenn überhaupt schon ein neues Leintuch

für zwei Franken erhältlich ist, so

kann man ein altes doch mit dem besten

Willen nicht mit mehr als Fr. 1.20

beleihen.

* * *

Den grössten Umsatz haben wir, wenn
die Bautätigkeit aussetzt, bei grösserem
Schneefall. Da kommen die Leute mit
ihren Bündeln, ihren Eheringen und
Regulatoren. Die Bauernknechte sehen wir
am häufigsten nach Martini, weil sie

dann in grosser Zahl entlassen werden.
Sie versetzen in der Regel ihre Firmungsuhr

oder auch das Velo. Nach Maria-
Lichtmess lösen sie alles wieder ein, denn

der Bauer hängt viel stärker an seinem

Besitz als der Städter. Aber nicht nur
Bauernknechte stellen ihre Velos über
den Winter bei uns ein, sondern auch

viele andere Velobesitzer, die ihre Vehikel
während der kalten Jahreszeit doch nicht
brauchen können und sie bei uns gut
aufbewahrt wissen. Wir haben
durchschnittlich 100—120 Velos auf Lager.
Die meisten sind mit Fr. 10 belehnt. Für
ein gutes, tadellos instand gehaltenes
Fahrrad mit Zubehör können wir
allerdings Fr. 20—25 geben. Es ist überhaupt
keine Seltenheit,. dass man Pfandleihanstalten

gewissermassen als Lagerhäuser
betrachtet. Einmal kam sogar ein
Landwehrmann mit seinen Militäreffekten, um
sie zu versetzen. Als ich ihn darauf
aufmerksam machte, dass diese weder be-
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LamstaZ vormittaA, um den Okandsebsin

einzulösen.

Loliebt ist aueb, den lVintormantel
über den Lommor ein/ulaAorn. Brüder Aab
ieb auk líborsiisber mebr als auk Kleider,
veil ieb jene kür venisssr der Nods
untorvorksn bielt. Das bat sià niebt bo-

väbrt, Vor einigen dabren var es ebie,

Radians xu trayon, llber^ieber, die krei

voir den Lebultorn kallen. Heute träAt
kein Nonselr mebr IlaAlans. led babo im-

mer iroeir 2vei Ltüek, sie sind selrleelrt-

bin unverkäuklieb. Otvas anderes kommt
iroeir da?u: Kleider muss jeder trasssn,
ob er vill oder niebt, sie bebalton also

immer eiusu Asvissen Wert, aueb venn
sie uoeb so uirmodsrir und abAsnut^t
sind, über auk einen Nantel kann man
sebliessiieb aueb im kältesten IVinter
verliebten, olrne direkt äkkentliebes Vr-
Aernis lu erregen.

-i- -I-
H

Nan könnte Alaubsn, dass unser Os-

sebäkt in den ASASnvärtiASn sebleebtsn

leiten besonders blülren müsste. Vbsr
dem ist nielrt so. Lebon desbalb niebt,
veil aueb der Arösste Optimist kaum ant
den Oedanken kommt, einen OsAenstand

lu versetzen, um sieb otvas Koues unlu-
sebakken. lind ver stvas besitzt, bleibt
darauk sitlen solanAS er kann. Oas wer-
ksn vir besonders an den selrönsn, Aros-
sen Objekten von einigen tausend Oran-

ken lVsrt. Lie sind kür uns so Aut vie
versebvundon. Vor allem aber drüekt
auk unsern llmsà, dass alle Oreiss lu-
rüekAeAanAon sind, und vir Aan? allAS-
mein auk die IVaro voniAer Aoben können
als krübsr. Osintllebsr ?um lZsispiel sind

stvas vom Vlltässliebsten, das versetzt
vird. Denn jeder Vorkeiratsto bat aueb

Oointüebsr, ssebs, lvölk, visrundlvanliA

Ltüek. Vbsr vas kann man beute dakür

Aeben? leb babe kürllieb Oeintüebor lu
Or. 2 das Ltüek ausAssebrioben Aeseben.

leb nobme nun lvar an, und Irokke damit
niemandem lu nabe lu treten, dass es

sieb bei diesem Oreiss kaum um erst-

klassiAS Fabrikate bandeln kann. Vber

vonn übsrbaupt sebon ein neues kein-
tuob kür lvoi Orankon erbältlieb ist, so

kann man sin altes doeb mit dem besten

Willen nielrt mit msbr als Or. 1.29 be-

leiben.
»

5 *

Den grössten llmsatl lrabon vir, venrr
die öautätiAkoit aussetzt, bei Arösserem
Lebnsekall. Da kommen die beute mit
ibrsn lZündsln, ibrsn Oberinnen und Ro-

Aulatoren. Die lZauernkneebts ssbsn vir
am bäukiAston naeb Nartini, veil sie

dann in grosser ?abl entlassen vsrdsn.
Lie versetzen in der IlsAöl ibre OirmunZs-
ubr oder aueb das Velo, blaeb Aaria-
Oiebtmoss läsen sie alles vieder ein, denn

der Lauer bänZt viel stärker an seinem

Lesitl als der Ltädtsr. Vbor niebt nur
Lausrnknoebts stellen ibre Velos über
den Winter bei uns ein, sondern aueb

viele anders Velobesitlsr, die ibre Vebiksl
väbrsnd der kalten dabresleit doeb niebt
braueben können und sie bei uns Aut
aukbsvabrt vissen. Wir babsn dureb-
sebnittlieb 199—129 Velos auk baAsr.
Ois meisten sind mit Or. 19 belebnt. Oür
ein Autss, tadellos instand Asbaltenss
Oabrrad mit ^ubokär können vir aller-

dinAs Or. 29—25 Aeben. Os ist übsrbaupt
keine Loltsirbeit, dass man Okandlsib-

anstalten Asvissermassen als baAsrbäuser
betraebtst. Oinmal kam soAar ein band-
vebrmann mit seinen Nilitärekkekten, um
sis 2U versetzen. Vls ieb ibn darauk auk-

merksam maebte, dass diese voder be-

28



lehnt noch verkauft werden dürfen,
meinte er treuherzig, es sei ihm weniger
um das Geld zu tun, sondern damit einer
die Verantwortung trage, wenn etwa
Motten in den Kaput kommen miissten,
es hätte übrigens sowieso schon drin.

* *

Gegenwärtig ist ein grosses Angebot
in Grammophons. In den guten Zeiten
schaffte man sich einen solchen Apparat
auf Abzahlung an. Jetzt sind die Eigentümer

von der Musik gesättigt und
suchen sie abzustossen. Das drückt natürlich

auf den Preis. Aber auch
Radioapparate werden häufig angeboten. Das

Radio ist gewiss eine wunderbare
Erfindung, aber auf keinen Fall eine gute
Kapitalanlage, da sich auf diesem
Gebiete die Neuerungen überstürzen. Ein
Apparat, der noch vor drei Jahren « dernier

cri » war, ist heute vollkommen
veraltet. Wer also schon einmal einen

Radioapparat besitzt, dem bleibt nicht viel
anderes übrig, als ihn auch zu behalten.

Da ist es mit Eheringen anders. Man

weiss, dass man darauf nicht viel
bekommt, aber das Wenige gewiss. Für
einen Ehering erhält man Fr. 5—8. Die

Rechnung ist einfach : Ein Gramm Gold

zu 18 Karat kann mit Fr. 1.50 belehnt

werden, und ein Ehering wiegt 3—5

Gramm. Eheringe sind überhaupt die

meistbelehnten Gegenstände. Das ist nur
natürlich. Man hat sie am nächsten zur
Hand und kann sie am leichtesten
entbehren.

* *

Wir haben begreiflicherweise ziemlich
oft mit Schwindlern zu tun. Häufig sieht

man es den Leuten direkt an, ob der

Gegenstand, den sie versetzen wollen,

ihnen rechtmässig gehört oder nicht. In
vielen Fällen führen uns auch spezielle
kleine Fragen auf den richtigen Weg.
Bringt zum Beispiel ein Kunde eine
goldene Uhr, so frage ich :

« Wieviel haben Sie für diese Uhr
bezahlt »

Wer sie gestohlen hat, weiss meistens
keine Antwort zu geben oder nennt
einen viel zu niedrigen Preis. Denn es

ist charakteristisch für die Diebe, dass

sie den Wert der Waren unterschätzen.
Kann der Befragte keine Auskunft geben,

frage ich nach der Gravierung auf der
Uhr. Der rechtmässige Eigentümer kennt
sie fast immer, der unrechtmässige sehr

selten. Auch bei Waffen gibt es solche

Fragen. Wenn zum Beispiel Revolver
versetzt werden, erkundige ich mich

regelmässig, ob dieselben für alte oder

neue Munition bestimmt seien. Wer den

Revolver gestohlen hat, weiss meistens

keine rechte Antwort zu geben. In vielen
Fällen wüssten wir uns aber kaum zu

helfen, wenn unser Herr Meier, der

Schätzer, nicht wäre. Er heisst allerdings
in Wirklichkeit nicht Meier, er ist auch

nicht Schätzer, sondern Detektiv. Wenn
ich bei einem Kunden vermute, dass es

sich um eine unreelle Angelegenheit handeln

könnte, sage ich, dass ich die Ware
noch von unserm Schätzer

' beurteilen
lassen müsse, und telephoniere dem

Herrn Meier. Der weiss gleich, worum es

sich handelt. Einmal ist mir dabei eine

sehr peinliche Sache passiert. Es war vor
ein paar Jahren, nach den grossen
Juwelendiebstählen in Zürich. Die Polizei

war damals auch in unserer Stadt sehr

nervös. Es kam nun in jenen Tagen ein

Franzose zu mir und wollte eine Menge
Schmucksachen versetzen, Ringe mit
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Isbirt uoeb vsrbaukt ^vsrdsu dürlsu,
meinte sr trsubsr^iA, es sel ibm vsniZer
um das Osld ?u tun, sondern damit sinsr
dis Verautvortunx traZs, v^sun etva
Uottsu in den Oaput bommsn müssten,
es batts übriAsns sovisso sobon drin.

^ s ^

OsAsn^ärtiK ist em grosses à^sbot
ill Orammopbons. Ill den Autsn Xkitsn
seballts man sied einen solebsn Apparat
auk ^.b^ablunA an. dst^t sind dis OiZsn-
tümsr voll dsr Nusib Assatti^t und
suobsn sis aàustosssn. Oas drüebt natür-
lieb auk den Rrsis. ^.bsr aueli Radio-

Apparats vsrdsn bäukiA an^ebotsu. Das

Radio ist Asviss sills ^vundsrbars Or-

kindunA, absr aul bsiusn Rail sins Auts
RapitalanIaAS, da sieb aul disssm Os-

bists dis blsusrunASu überstürzen. Lin
Apparat, dsr uoeb vor drei dabrsn « dsr-
llisr sri » var, ist bsuts vollbommsn vsr-
altst. Wer also sebon einmal smsll Radio-

apparat besitzt, dem blsibt niebt visl
andsrss übrix, aïs ibn aueb ?u bsbaltsn.

Oa ist ss mit Obsrinxsn anders. Nau

^vsiss, dass man daran! niebt viel bs-

bommt, absr das WsniAS Zsviss. Oür
sillEll Obsrin^ srbält man Or. ô—8. Ois

RsebnunA ist sinkaeb: Oin Oramm Oold

^u 18 Oarat bann mit Or. 1.50 bslsbnt
vsrdsn, und sin OIisrillA visAt 3—3

Oramm. ObsrinZs sind übsrbaupt dis
msistbelsbutsn OsASllställds. Oas ist rmr
natürlieb. Nan bat sis am näebstsn 2ur
Rand und bann sis am Isiebtsstsu sut-
bsbrsn.

Wir babsn bsArsilliebsrvsiss ^ismlieb
akt mit Leb^vindlsrn ?u tun. OäukiA sisbt

man ss dsll Osutsll dirsbt all, ob dsr
OsASnstand, dsll sis vsrsàsn vollsn,

ibnsn rsebtmässi^ ^sbört odsr niât. Ill
vislöll Oallsn lübrsn uns aueb spsxislls
blsins Ora^sn aal dsll riebtiASir WsA.
IZrillZt 2UM Rsispisl sill Runds eins Kol-
dslls Obr, so lrassö ieb:

« Wisvisl babsn Lis lür disss Obr bs-

xablt »

Wer sis Asstoldsll bat, vsiss msistsos
bsins àtvort 2U Asbsll odsr nennt
oillSll visl ?u llisdri^öll Orsis. Oöllll ss

ist oliaralîtsristiselr lür dis Oisds, dass

sis dsll IVsrt dsr IVarsn lllltsrselrät^sll.
Kann dsr LsIraAts lrsms àsàllkt Ksbsll,

Ira^ö islr llaslr dsr OravisrullA au! dsr
Illrr. Osr rsslitmässiAS OiZsutümsr lz.sllllt
sis last immer, dsr llllrsslrtmässiAS sà
ssltsll. àà dsi Malköll xikt ss soleüs

Oraxsll. Msllll ?um Lsispisl Osvolvsr
vsrsst?t vsrdsll, sckulldixs ielr mied

rsxslmässiA, od diesslbsll lür alts odsr

usas Nullitioll bestimmt ssism Msr dsll
Revolver ^sstoblsll bat, vsiss msistsos

bsillö reebts ^mtvort ?u Asböll. Ill vislsll
Oällsll vüsstsll vir uns absr bäum ?u

bslksn, venu unser Osrr Usisr, dsr

Lsbät^sr, uisbt värs. Or bsisst allsrdiuAs
ill 'lVirbliebbsit lliebt lllsisr, er ist aueb

lliobt Lobät^sr, soudsru Ostsbtiv. >Vsuu

isb bei sillsm Ouudsll vermute, dass ss

sieb um eins uursslls ^llAslsASllksit bau-

delll bölluts, sa^s isb, dass isb dis Ware
uosb vou uussrm Lebät?sr bsurtsilsu
lasssu müsss, ulld tslspkollisrs dsm

Herrn Nsisr. Osr ^vsiss xisiek, vorum ss

sieb baudslt. Oillmal ist mir dabei sius

ssbr psilllisbs Laobs passisrt. Os war vor
sin paar dabrsu, uaeb dsu xrosssu du-

vmlsudisbstäblsll iu Abrieb. Ois Roli^si

var damals aueb iu unserer Ltadt ssbr

nervös. Os bam uuu in ^'susu OaKsu siu
Orau?oss ?u mir uud -îvollts sius NsuAS

Lobmusbsaobsll versstzsu, Riuxs mit
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Brillanten, Armbänder, Uhren im Werte
von fast Fr. 100,000. Der Mann war sehr

gut gekleidet, aber seine Umgangsformen
schienen mir nicht ganz im Einklang mit
seinen Mitteln zu stehen. Offenbar merkte

er meine Zweifel. Er stülpte daraufhin
seine Hosen hinauf und sagte :

« Schauen Sie, bei mir heisst es nicht :

aussen fix und innen nix. Auch meine

Sockenhalter sind 18-karätig. »

Ich telephonierte Herrn Meier. Die
avisierte Polizei umstellte das Haus.

Unglücklicherweise war gleichzeitig ein

Kaufmann aus Luzern bei uns, der in
momentaner Geldverlegenheit zwei kostbare
Ringe versetzen wollte, um die Gehälter
auszahlen zu können. Er war in unsere
Stadt gekommen, um die Sache ja recht
diskret abzuwickeln. Als er nun die

Treppe hinunter ging, wurde er von
einem Geheimpolizisten angehalten und
musste auf den Posten mit. Sofort wurde
nach Luzern telephoniert, Detektive kamen
auf sein Bureau und untersuchten alles.

Natürlich erfuhr auf diese Weise der
hinterste Angestellte, dass sein Chef bei

uns auf dem Versatzamt gewesen war.
Die Sache hat sich zwar noch am
gleichen Abend aufgeklärt, aber man kann
es diesem Herrn nicht verdenken, wenn
er auf unsern Betrieb schlecht zu sprechen

ist.
Es kommen auch harmlosere Schwindler.

Zum Beispiel meldete sich einmal ein

altes Mannli mit fünf silbernen Löffeln
und fünf silbernen Gabeln. Er jammerte
grässlich, dass ihm seine gute, liebe Frau
gestorben sei und er nun noch das letzte
liebe Andenken an die Entschlafene
veräussern müsse. Es sei « gruuselig », wie

er an diesen silbernen Löffeln und Gabeln

hange, er bringe es fast nicht übers Herz,

sie wegzugeben, es sei ihm, wie wenn
er seine gute Alte verkaufen würde. Er
konnte nicht aufhören zu erzählen, wie
« gruuselig » ihm die Sache sei.

Es ist nun meiner Erfahrung nach
immer verdächtig, wenn die Kunden gar so

viel reden, vor allem aber, wenn sie viel
Gefühl verraten. Ich schaute mir also die

silbernen Löffel und Gabeln an und
entdeckte unschwer auf denselben den

Stempel eines bekannten Bierrestaurants.
Ich nahm darauf den Alten ins Gebet

und fragte ihn, woher er diese Löffel
habe. Er war ganz aus dem Häuschen,
dass man ihm auf seinen kindlich

einfachen Trick gekommen war. Er beteuerte
hoch und heilig, dass er die Löffel und
Gabeln nicht gestohlen habe, das müsse

seine verstorbene Frau gewesen sein, sie

habe immer schon solche « Lumpen-
stückli » gemacht und es sei traurig, dass

er jetzt noch unter seiner Frau zu leiden

habe, wo sie doch unter dem Boden liege
und er geglaubt hätte, endlich vor ihr
Ruhe zu haben. Da ich bestimmt annehmen

konnte, dass es sich bei dem Mann

um keinen berufsmässigen Rechtsbrecher

handelte, redete ich ihm nur ins Gewissen

und brachte die silbernen Löffel und
Gabeln selber wieder dem rechtsmässigen

Eigentümer, den ich persönlich kannte,
zurück. * f *

Wir haben hie und da auch unter der

ehrlichen Clientèle recht eigenartige
Kunden. Jahrelang kam jeden Samstag
ein distinguierter alter Herr zu uns, der
sich auf eine Hunderternote zwanzig
Franken vorstrecken liess. Er stand im
Genüsse einer wöchentlich ausbezahlten

Rente von hundert Franken. Da er aber

am Samstag auf den Bummel ging, wollte
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lZrillarrtoir, ^.rmbâuàor, Dbrorr im l'Vsrto

von last Dr. 100,000. Oor Nairn var ssbr

Aut Zàlsiàot, abor soiuo DmAauAslormou
sobiousu mir uiobt ^au? ira DiublallA mit
ssiiroir Nittolu ?u stobou. Olloubar morbto

or msiuo 2rvoilol. Dr stülzrto àaraulbiu
soiuo Dosou biuauk uuà saZto:

« Lobauou Lio, boi mir boisst es uiobt :

aussou lix urrà iuuou llix. r^uob moiuo

Looboubaltor sirrà 18-barâtÌA. »

lob toloxbouiorto Dorrrr Nsior. Ois
avisiorto Doli?oi umstsllts àas Daus. à-
Alüoblioborvoiso var Aloiob?oitÌA oiir
Daukmauu aus Du?oru bor uus, àor ill illo-
msutallor (ZolàvorlEAoubsit ?rvoi Dostbaro

lìiuAo vorsot?ou rvollto, um àio (Zobältor
aus^aklou ?u DöllllSll. Dr rvar iir uusoro
Ltaât Aàommou, um à Laobo ^ja roobt
àisbrot ab?urviobolu. ^.ls or uurr àio

Droxxo biuuutor ^iuA, vurào or voll
oillsill (Zoboimpoli^istou auAobaltou uuà
mussto aul àsu Dostou mit. Lolort rvuràs
uaob Du?oru tolopbouiort, Ootobtivo bamorr

»o k soill Bureau uuà uutsrsuobtou allss.
Datürliob orlubr aul àisso Moiso àor
birrtorsto à^sstollto, àass soiu Obsl boi

ulls aul àom Vorsat?amt Asrvosou rvar.
Oio Laobo bat siob ?var uoob am Aloi-
oirou ^.bouà aul^àlart, abor mau Dann

os àiosom Dorru uiobt voràoirbsir, rvourr

or aul ullsoru lZotriob sobloobt ?u sxro-
elröll ist.

Ds bommou auob barmlosors Lobvàuà-
ior. 2um lZoispiol molàoto sioir einmal oiu

altos Nauuli mit lürrl silboruou Döllslu
uuà lürrl silboruou (Zabolu. Dr jammorto
Arässliob, «lass ilrm ssiuo Auto, liobo Drau

Asstordou sor uuà or iruir uoolr àas Iot?to
liobo ààoubou an àio Dutsoblalsuo vsr-
aussoru urüsso. Ds soi « AruussliA », vis
or au àiosou silboruou Döklolu uucl (Zabolu

baug'o, or briuZo os last iriolrt übers Dor?,

sio rvoA?uAobsir, os soi ilrm, vio vorru
or seillo Auto ^.lto vsrbaukou rvûrào. Dr
Doullto lliolrt auklrörorr ?u or?âbloll, rvio

« AruussliA » ibm àio Laobo soi.

Ds ist iruir moiuor DrlalrruirA llaolr im-

mor voràâolrti^, vmirrr àio Duuàoll Aar so

viol roàsir, vor allom ador, rvoirir sio viol
Oolübl vorratöll. lob sobauto mir also àio

silberrroir Dökkol urrà Oabobr au urrà out-

àoàto ullsobrvor aul àorrsolborr àou

Ltompsl oirrss bsballlltsll Diorrsstaurauts.
lob llalrm àarauk âon ^.Itoir ins (lobst
uuà lra^tö ibir, rvobor or àioso Döllol
babo. Dr rvar Aan? aus àom Däusoboll,
àass man ibm aul sobrorr birràliob oill-
laobsll Driob Aöbommoir var. Dr botouorto
boolr urrà boilix, àass or àio Döllol uuà
(Zabeln iriolrt Aostoblsir babo, àas müsse

soiuo vsrstorboirs Drau Aorvsssu soiu, sio

babo immer soborr solobo « Dumpsir-
stüobli » ^omaobt uuà os soi traurig, àass

or jot?t uoolr unter soiuor Drau ?u loiàou

babs, vo sio àoob urrtor àom lZoâoir lioZo
uuà or ASAlaubt bätto, ouàliob vor ikr
lìubo ?u babou. Oa lob bestimmt aunob-

mou borrllto, àass os siob boi àom Narrrr

um boillsrr bsrulsmässi^oll lìoobtsbroobor

bauàslto, roâoto rob ibm nur irrs (Zsrvis-

sou uuà braobto àio silbsrrroir Döllol uuà
Oabslll solbsr rvioàsr àom roobtsmässissou

Dixelltümor, àorr iob xorsöuliob baunto,
?urüob.

Wir babou bio urrà àa auob urrtor àor

obrliobou (Zlioutolo roobt oissouartÌAo

Dullâou. àabrolauA Dam joàorr Lamsta^
oiu àistill^uiortsr altor Dorr ?u uus, àor
siob aul obro Duuàsrtoruoto ?rvau?i^
Drallbou vorstrsobou lioss. Dr stauà im
(Zouusso oiuor rvöoboutliob ausbs?abltou

Routo vou buuàort Drairbou. Oa or abor

am Lamsta^ aul àsir lZummol xiu^, rvollto
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er nicht den ganzen Betrag in der Tasche

herumtragen.
« Man könnte sonst unter die Räuber

fallen », bemerkte er jeweilen listig,
während er mit der linken Hand liebevoll
seinen schönen weissen Bart strich und
mit der rechten das Zwanzigernötlein
sorgfältig in die Westentasche steckte.
Der umsichtige alte Herr war wohl geistig

nicht mehr so ganz beieinander. Er
ist inzwischen gestorben.

Es ist selbstverständlich, dass unsere
Kunden und wir über den Wert der
Gegenstände, die sie bringen, selten einig
gehen. Das liegt in der Natur der Sache.

Es gibt aber Fälle, in denen das
Missverhältnis zwischen unsern Anschauungen

und jenen der Kunden besonders

krass ist. So brachte einmal ein Herr
einen Schlüsselbund und wollte darauf
Fr.30. Ich sagte ihm, dass wir doch auf einen
Schlüsselbund kein Geld geben können.

« Ja, aber bedenken Sie doch », meinte

er wichtig, « es ist doch der Schlüssel

vom Sekretär dabei »

Ein andermal kam ein Melker, ein

Berner, zu uns, und sagte :

« I ha mer htitt e gmüetliche Na.mittag
wöue mache u bi drum i d'Schtadt cho.

Ohönntet dir mir nid uf mys Portemonnaie

zwöü Fränkli gä »

« Ja, was ist denn drin » fragte ich.
« He nüt, dank, süsch bruuchti i euch

ds Portemonnaie nit z'gä »

Ich musste ihm darauf sagen, dass wir
leere Portemonnaies nicht beleihen können.

Er zog darauf ein Zigarettenetui
heraus :

« Yilicht geit's eso »

« Das Etui ist aus Alpaka. Wir können

nur auf Silber oder Gold etwas geben. »

« So wirden-i halt wider hei müesse »

Nach einer Minute kommt er wieder
und sagt :

« I hätt da no e Ring, e Siguring »

« Darauf können wir auch nichts geben,

er hat nur 8 Karat. Wir können höchstens

auf 14 Karat etwas leihen. »

« So muess i däich doch hei » sagte er
betrübt.

Aber nach zwei Minuten kam er nochmals

und streckte mir seinen triefend
nassen Regenschirm entgegen.

« U dä Rägeschirm Isch dä o nid
zwöü Fränkli wärt »

Ich prüfte den Regenschirm. Er war
zwar weder aus Seide noch aus Halbseide,

aber immerhin ganz und fast wie

neu. Ich gab ihm die zwei Franken, und
fort war er. Draussen regnete es in
Bindfäden. Am gleichen Abend kam er wieder,

tropfnass. Er legte mir die zwei
Franken auf den Tisch und wollte seinen

Schirm wieder haben.

« I bi der ganz Tag i der Schtadt ume-

gspaziert, aber 's isch nüt gsi. Hiitigstags
het en aschtändige Möntsch, wenn er

amene aschtändige Meitschi es aschtän-

digs Gaffi wott zahle, kei Chance ohni

Rägeschirm. Es isch gwüss afa truurig »

Ein weniger sympathischer junger
Mann ist einmal mit einem jungen
welschen Mädchen gekommen. Ich kannte
ihn als einen Lumpen und richtigen
Mädchenjäger. Das Fräulein war offenbar

mitgekommen, um ihm einen Pfandschein
einzulösen. Er zog den Pfandschein aus

der Tasche, sah ihn an und stellte fest,
dass es nicht der richtige war. Er griff
noch einmal in die Tasche, zog einen

ganzen Bündel Pfandscheine heraus und
blätterte nach dem richtigen. Das junge
Mädchen schaute ihm mit grossen Augen
zu und sagte dann zornig, in gebroche-
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sr niât àsir Aair^Sll vstraK in àsràlassks
ksrumtra^ell.

« Aair köllllts sollst llirtsr àis vällbsr
kallsir », bsmsrkts sr jsvsilsii listix,
vâkrsllà sr mit àsr lillksll Ilarrà lisksvoll
ssmsll ssköllsa vsisssll IZart strick rmà
mit àsr rsoktsll àas ^vair^iAsrllötlsill
sorAtaltiss in àis Msstsirtassks stsokts.
vsr llmsiskti^s alts Ilsrr var vokl Kki-
stiA lliskt mskr so Asm? bsisillallàsr. vr
ist m^vissksll Aggîordsll.

vs ist sslkstvsrstâllàliok, àass mrssrs
àllàsll llllà vir üksr àsll Msrt àsr (Z s-

ASllstààs, àis sis krillZsll, ssitsll simA
Aslrsll. vas liesst w àsr klaàr àsr Laoks.

vs Aibt absr välls, ill àsllsir àas Niss-
vsckältllis ^visodsll llllssrll àsokallllll-
ASll llllà ^'sirsll àsr àiràsir bssoiràsrs
krass ist. Lo kraokts sillmal sill vsrr
sillöll Lstàllsssibllllà llllà vollts âaraak
vr.3v. loir sa^ts ikm, àass vriràoskallk srnsu
Làillsssibllllà ksiir Vslà sssbsll körmsir.

« àa, aksr ksàsllksir Lis àooir », msints
sr viokti^, « ss ist àook àsr Loklüsssl

vom Lskrstär àaksi! »

vill allàsrmal kam sin Uslksr, sm

Lsrllsr, 2ll rms, llllà sa^ts:
« I ka msr irtitt s Aillüstlioks àmitta^

vörrs masks u ki àrum i à'Lsktaàt oko.

(lköimtst àir mir iriâ rrk mz^s vortemom
llais ^voü vrällkli ZÄ »

« àa, vas ist àsim àriir » krafts iok.
« vs llüt, ââllk, süssir krullskti i sllsir

às vortsmomrais nit ^'^a! »

Iok mllssts ikm àaraak sa^sll, àass vir
losrs vortsmormaiss lliokt kslsiksir kön-
llSll. vr ?o^ àarallk sill AAarsttsirstlli
Irsralls:

« Viliokt Asit's sso »

« vas vtlli ist aus Alpaka. Mir kömrsll

llllr auk Lilbsr oàsr Volà stvas Asbsll. »

« Lo viràsmi kalt viàsr ksi miissss »

klaok sillsr Nillllts kommt sr visàsr
llllà sa^t:

« I kätt àa llo s villA, s LiAririllA »

« Oarallk köllllSll vir auok moktsAsksir,
sr kat llllr 8 Liarat. Mir köllllsll köok-
stsirs arrk 14 l^arat stvas lsiksir. »

« Lo unisss i àaiok àook ksi » saZts sr
bstrübt.

^.bsr llsolr ?vsi Nilllltsll kam sr irook-
mais llllà strsokts mir ssillsll trisksllâ
llasssll vsAöllsokirm sllt^s^öll.

« II àâ käAksokirm Isok àa o llià
2vöü vrällkii värt »

Isk xrükts àsll RsASllsokirm. vr var
?var vsàsr aas Lsiâs llook aas vald-
ssiàs, absr immsàill Aallx llllà last vis
llSll. Isk Aak ikm àis ?vsi vrallksll, rmà
kort var sr. vrausssll rsAirsts ss ill Lillà-
kaàsir. ^ill Aisioksll ^.ksirà kam sr vis-
àsr, tropkllass. vr is^ts mir àis ?vsi
vrallksll auk àsll vissk ullà voiits ssmsll
Lolrirm visàsr kabsir.

« I bi àsr Aall? vaA i àsr Loktaât ums-

Ksxaxisrt, adsr 's isok llüt K'si. HütiAstaAS
list sir asoktâllàiAS Nölltsok, vsnll sr
amens assktâllài^s Nsitsski ss assktäll-
âiZs Vakki vott ^akis, ksi Virallss oklli
vaK'ssokirm. vs isok Avüss aka trauriA »

vill völli^sr s^mpatkisoksr MllASi
Nairll ist sillmai mit sillsm jllllASll vsi-
soksll Naàoksll ^skommsll. Isk karmts
ikir als sillsll vllillpsll llirà riokti^sll Nâà-

okölljäAsr. vas vràleill var olksirkar

mitAskommsll, rim ikm smsll vkallàsoksill
sill^lllössll. vr ?0A àsll vkallàsoksill aus

àsr vasoks, sak ikll all llllà stsllts ksst,
àass ss lliokt àsr rioktixs var. vr Arikk

nook sillmal ill àis vasoks, ?0A sillsm

^air^sll lZûllàsl vkallàsoksills ksrarrs llllà
klättsrts llaok àsm rioktiASll. Oas jullAS
lllaàoksll sokallts ikm mit Krosssll ^llASll
2ll rmà sa^ts âallir ^oririA, iir Asbrooks-
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nein Deutsch, er habe ihr doch gesagt,
dass nur ein Siegelring zum Einlösen sei,

sie denke nicht daran, diesen ganzen
Haufen Pfandscheine einzulösen. Und fort
war sie. Er hinten nach. Bravo, dachte

ich, die zeigt ihm noch den Meister. Aber
am andern Tag kamen die beiden wieder,
und das arme Kind löste alle
Pfandscheine ein.

* **

Die traurigste Episode, die ich erlebt
habe, war mit einer 21jährigen Frau, der

man aber dem Aussehen nach schon gut
30 Jahre hätte geben können. Sie hatte
schon zwei Kinder und brachte sehr oft
Sachen zu uns, meist Kinderwäsche,
Strümpfli, Hösli, Schlüttli, die sie von
wohltätigen Vereinigungen bekommen
hatte. Am dritten Tag nach ihrer dritten
Niederkunft kam sie wieder und wollte
etwas versetzen. Sie sah wie ein Häuflein

Elend aus, ich kannte sie fast nicht
mehr. Sie schien so schwach, dass ich

fürchtete, sie müsse jeden Augenblick
umfallen.

« Um Gottes willen, sitzen Sie doch
ab » sagte ich. « Was haben Sie auch »

Das arme Fraueli war bleich wie Marmor.

Ich liess ihr einen Cognac holen
und gab ihr Fr. 6 für zwei Leintücher
und einen Kissenüberzug. Sie humpelte
so elend fort, dass es mir direkt weh tat.
Zwei Tage später lasen wir ihre
Todesanzeige. Als ihr Mann nach einiger Zeit
mit dem Pfandschein kam, um ihn einzulösen,

fragten wir ihn, warum auch seine

Frau so bald wieder aufgestanden sei.

Er meinte nur trocken : « Die Frauen
sind zum Schaffen da »

So traurige Erlebnisse sind Gott sei

Dank nicht alltäglich. Es kommen natür¬

lich in der Regel die ärmern Leute zu

uns. Aber wenn ihre Notlage nur
vorübergehend ist, können wir dieselbe
lindern. Es herrscht da und dort die

Meinung, Pfandleihanstalten seien die reinsten

Räuberhöhlen, in denen man für
lächerliche Summen die ärmsten der
Armen um ihr Letztes bringe. Aber
gerade weil in dieser Branche die Gefahr
der Ausbeutung und der Wucherei
besonders gross ist, gibt es heute in einigen

grössern Schweizerstädten Pfandleihanstalten

auf gemeinnütziger Grundlage.
Die Ansätze bei der Belehnung werden
relativ niedrig gehalten, um die Kunden
zu veranlassen, den Pfandschein wenn
immer möglich wieder einzulösen. Die

Leute sollen das Gefühl haben, dass ihre
Pfänder mehr wert seien, als das, was
sie darauf bekommen haben. Aber auch

wenn die Pfänder verfallen sind, und
bereits versteigert wurden, bleibt der Mehrerlös

über den Darlehensbetrag hinaus

noch einige Jahre lang stehen und kann

gegen den Pfandschein eingelöst werden.

Der volkswirtschaftliche Sinn der
Pfandleihanstalten ist, auch nicht vermöglichen
Leuten Kredit auf ihren Besitz zu
verschaffen. Wer über ein grosses Vermögen

verfügt, kann jederzeit Mittel flüssig
machen, auf Häuser Hypotheken bekommen

und so weiter. Warum soll der

arme Mann nicht auch auf seine bescheidenen

Besitztümer etwas Bargeld erhalten

können Die Pfandleihanstalt ist

eigentlich nichts anderes als die Bank der

kleinen Leute. Ihre Geschäfte sind nur
sehr einseitig und dann ist da allerdings
noch eine Kleinigkeit, die unsere
Pfandleihanstalten von andern Banken
unterscheidet, die, dass sie — freiwillig —
auf grosse Gewinne verzichtet.
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nein Oentsok, sr Iraks ikr dook gesagt,
dass itu r sin Liegelring ?nm kinlösen sei,

sis denke niokt daran, diesen ganzen
Hauken kkandsoksins einzulösen. Und kork

war sis. kr kintsn naok. kravo, daokte

iok, àis ^oigt ikin nook den Neister. Vber

ain andern kag kainsn die ksidsn wieder,
und das arnis Land löste alle kkand-
soksins ein.

^ 5 ^

vis traurigste kpisode, dis iok erlebt
kabe, war mit sinsr 21Mkrigsn Kran, der

wan aksr dew àsssksn naok sokon gut
3V dakre kätts geben können. Lis katts
sokon ?wei Kinder nnd kraokte sekr okt

Laoksn ^u uns, meist kinderwäsoks,
Ltrllmpkli, Vösli, Loklüttli, die sis von
wokltätigen Vereinigungen kekommsn
katte. Vm dritten kag naok ikrsr dritten
kisdsrknnkt kam sie wieder und wollte
etwas versetzen. Lie sak wie sin känk-
lein klend ans, iok kannte sie kast niokt
mskr. Lis sokisn so sokwaok, dass iok

küroktsts, sie müsse jeden àgenbliok
umkallsn.

« km Vottes willsn, sitzen Lie dook
ab » sagte iok. « Was kaksn Lis auok »

vas arme kraneli war klsiok wis Uar-
mor. Iok liess ikr einen Vognao kolen
nnd gab ikr kr. 6 kür zwei vsintüoksr
nnd einen kisssnüberzng. Lis knmpslte
so elend kort, dass ss mir direkt wek tat.
?!wsi kage später lasen wir ikre diodes-

anzeige. Vls ikr Nann naok einiger ?sit
mit dem kkandsokein kam, nm ikn sinxn-

lösen, kragten wir ikn, warnm anok seine

Kran so bald wisdsr ankgestandsn sei.

kr meinte nnr trooksn : « vis krausn
sind sum Lokakksn da »

Lo traurige krlsknisss sind Vott sei

Oank niokt alltägliok. ks kommen natür-

liok in der Kegel die ärmsrn ksnts ^n

uns. ^.ber wenn ikre kotlage nnr vor-
übsrgekend ist, können wir dieselbe lin-
dsrn. ks kerrsokt da nnd dort dis Nsi-

nnng, kkandlsikanstaltsn seien dis rsin-
stsn känberköklen, in denen man kür

läoksrlioks Lnmmsn die ärmsten der
Vrmen nm ikr ketztss bringe, Vbsr go-
rade weil in dieser lZranoke die (Zekakr

der Ausbeutung nnd dsr Wnokorei be

sondsrs gross ist, gibt ss ksnts in einigen

grössorn Lokwsi^srstädten kkandleikan-
stalten ank gemeinnütziger (Grundlage,

vis ^.nsätxs bei der kelsknnng werden
rslativ niedrig gekalten, nm die Kunden
?n veranlassen, den kkandsokein wenn
immer mögliok wisder einzulösen. vie
ksnts sollen das Vskükl kabsn, dass ikre
kkänder mskr wert seien, als das, was
sie darank bekommen kabsn. Vbsr anok

wenn die kkänder verkalken sind, nnd be-

reits versteigert wurden, bleibt der Nekr-
erlös über den varleksnsbotrag kinans
nook einige dakre lang stsken und kann

gegen den kkandsokein eingelöst werden,

ver volkswirtsokaktlioks Linn dsr kkand-

leikanstalten ist, anok niokt vormöglioken
ksntsn Credit ank ikrsn Lssià ?n vsr-
sokakken. Wer über sin grosses Vermögen
vsrkügt, kann jederzeit Nittsl klüssig

maoksn, ank Häuser Hzipotksksn bskom-

men nnd so weiter. Warum soll der

arme Nann niokt anok ank seine besokei-

denen lZesit?tümsr etwas kargsld erkal-

ten können? vie kkandleikanstalt ist

sigsntliok niokts anderes als die lZank der

kleinen kente. Ikre Vesokäkte sind nnr
sekr einseitig nnd dann ist da allerdings
nook eine Kleinigkeit, die unsers kkand-

leikanstalten von andern lZanken unter-
sokeidet, die, dass sie — kreiwillig —
ank grosse Vewinne verkoktet.
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